Dienſtag, den 10. Januar. 


* 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 


Officielle Kriegs⸗Nachrichten. 
Angekommen 2½ Uhr Nachmittags. 


1) Verſailles, den 7. Januar. Der Königin Auguſta 
in Berlin. Geſtern iſt Prinz Friedrich Carl der ſich 
vorbewegenden Armee des Generals Chanzy über Ven⸗ 

dome entgegengegangen und hat die angetroffenen Vor⸗ 
truppen ſiegreich zurückgeſchlagen, und verfolgt ſie. Hier 
geht die Beſchießung günſtig fort. Verluſte gering. 
Völliges Thauwetter. Wilhelm. 
2) Verſailles, den 7. Januar. Nachts. Am 6. 
gingen die gegen die Armee des Generals Chanzy 
aufgeſtellten Divifionen über Vendome vor, u. ſtießßen 
hierbei auf 2 im Anrüden befindliche Armee Corps. 
Selbige wurden nach heftigem Gefechte über den Ab⸗ 
ſchnitt von Azay e und demnächſt auch 
dieſe Poſition, ſowie gleichzeitig e teire genommen. 
Die dieſſeitigen Berluſte nicht unbedeutend — Vor 
Paris wurde im Laufe des 7. das Feuer der Bela⸗ 
gerungs-Artillerie gegen die Fortiſikationen im Süden, 
Dften und Norden lebhaft und mit guter Wirkung 
fortgeſetzt. Fort Iſſy und nebenliegende Batterien, 
ſowie Fort Vanvres ſchwiegen zeitweiſe. Dieſſeitiger 
Verluſt wie der geſtrige, etwa 20 Mann, 
von Podbielski. 


a an Ihre Majeſtät die Königin. 

. erſailles, 8. Jannar. Prinz Friedrich Carl 

noch immer ſiegreich vorgehend gegen Le Mans. Im 

Norden Ruhe ſeit dem 3. Hier geht die Beſchießung 

Bänftig weiter. Im Fort Vanvres iſt eine Kaſerne 

n Brand geſchoſſen. Wilhelm. 
2) Verſailles, 8. Januar Nachts. Gegen den 
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4 11 5 Nogent le Retrou, Sage, Savigny und la 
Chartre. 
leb 


in Montronge gerieth dabei in Brand. 
zöſiſchen Berichten betrug der Verluſt 
armee in den Gefechten am 2. und 3. d. Mts. 


gegen General Göben etwa 4000 Mann, der un⸗ 


2 


ſtige wird dabei 9000 Mann angegeben. Dem ge⸗ 


genüber conftatiren die heute hier eingetroffenen 


Berichte der 1. Armee unſere Verluſte in den er⸗ 
wähnten Gefechten auf 11 Offiziere, 117 Mann 
tot, 35 Offiziere 667 Mann verwundet und 236 
Mann vermißt. v. Podbielsli. 
—— — — — —— 'i 
Prim. 
Von Moritz Hartmann. 


Prim bereits an einer Verf 
Fſabella betheiligt hatte, die 
Anklarheit des in den Vordergrund geſtellten Zieles ſchei⸗ 
lern mußte. 

Ic lernte den General 
iger Jahre zu Paris in einem 


daft war vorherrſchend ariſtokratiſch; dennoch ſchien es 
Eindruck g machen, 


) Aus einem Telegramm Seiner Majeſtät des 


General Chanzy vordringende dieſſeitige Kolonne 
reichte am 7. unter theilweiſe ſehr heftigen Ge: | 


Das Feuer von Paris wurde am 8. 
haft und mit Erfolg fortgeſetzt. Die Kaſerne 
Nach fran⸗ 
der Nord⸗ 


3) Bourognet, 8. Januar. In der Nacht vom 7. 
zum 8. Dunjoutin ſüdlich Belfort geſtürmt. Bataillon 
Schneidemühl unter Hanptmann Manſtein beſonders 
ausgezeichnet. 2 Stabsofſiciere, 16 Officiere über 
700 unverwundete Gefangene gemacht, außerdem be⸗ 
deutender Verluſt. Uuſererſeits 1 Officier, 13 Mann 
todt, 65 Verwundete. v. Treskow. 


Abgeordnetenhaus. 

8. Plenarſitzung am 7. Jan., welcher am Miniſter⸗ 
tiſche die Herren Camphauſen, Graf Eutenburg und v. 
Mühler beiwohnten, wurde zunächſt die Mittheilung von 
der Conſtituirung der Commiſſion zur Vorberathung des 
Geſetzes über die Kirchenverfaſſung in Heſſen, unter dem 
Vorſitze der Abgg. Bähr (Kaſſel) und Dr. Frhr. v. Le⸗ 
debur gemacht, dann ein vom Abg. Hagen beantragtes 
Geſetz über die Zuziehung der Elementarlehrer zu den 
Kreis⸗ und Gemeindelaſten der Gemeinde-Commiſſion zur 
Vorberathung überwieſen, ein auf die Geſchäftsordnung 
bezüglicher Antrag Lasker's, ſowie ein Antrag von Lasker 
und Koſch, betreffend die Aufhebung des §S 343 Tit. 2 
des Allgemeinen Landrechts, zur Schlußberathung geſtellt, 
und ein vom Finanzminiſter eingebrachter Geſetzentwurf, 
welcher die nachträgliche Genehmigung der vor Publiei⸗ 
rung des Etatsgeſetzes geleiſteten Ausgaben nachſucht, an 
die Budgetkommiſſion verwieſen. Dann tritt das Haus 
in die Tagesordnung ein. i 

Der Geſegentwurf, betreffend die Kriegsleiſtungen u. 
die Unterſtützung der Angehörigen eingezogener Mannſchaften 
in den Hohenzollernſchen Landen wird fat ohne Diskuſſion an⸗ 
genommen. Virchow bedauert, daß in den Hohenzollern⸗ 
ſchen Landen noch gar nichts für die Selbſtverwaltung 
geſchehen ſei; auch durch den gegenwärtigen Geſetzentwurf 
werde wieder eine Provinzialvertretung geſchaffen, deren 
Mitglieder ſämmtlich von der Regierung ernannt werden. 

Es folgt die Fortſetzung der Etatsberathung. 

Zur dfentlichen Schuld wird der Antrag Richter 
(Hagen): von den Zinſen für die Schatzanweiſungen 6000 
Thlr. abzuſetzen, unter Zuſtimmung des Finanzminiſters 
angenommen. 

Zu dem Etat des auswärtigen Miniſteriums liegen 
die Anträge vor: von Virchow und Klotz: die Averſio⸗ 
nalentſchädigung von 30,000 Thlr. an den norddeutſchen 
Bund für Beſorgung ſpeeiell preußiſcher Angelegenheiten 
in das Extraordinarium zu ſetzen, und die Regierung auf⸗ 
zufordern, Sorge zu tragen, daß das Geldbewilligungs⸗ 
recht des Landtags nicht über die durch die Bunde sver⸗ 
faſſung gezogene Grenzen hinaus zu beſchränken; ſowie 
von Or. 
burg, Hamburg und Weimar als künftig wegfallend zu 
bezeichnen. — Reg.⸗Comm. v. Bülow widerſpricht beiden 
Anträgen. 
ernde Ausgabe angeſehen werden, da die preuß. Ange⸗ 


legenheiten beim Bunde doch beſorgt werden müßten. 
— — — — — — f — e mn mmann 


und Weimar ſeien ganz überflüſſig für die . 


Löwe: die Geſandtſchaften in Dresden, Olden⸗ 


Die Averſional⸗Entſchädigung müſſe als dau⸗ 


Ebenſo ſei die Beibehaltung der betreffenden Geſandt⸗ 
ſchaften ein unabweisbares Bedürfniß; die Gründe dafür 
habe die Regierung bei der vorjährigen Etatsberathung 
ausführlich dargelegt und die Sachlage habe ſich ſeitdem 
in nichts geändert. — Dr. Löwe. Wir legen auf den 
finanziellen Werth der Averſionalſumme kein Gewicht, 
aber wir wollen jeden Konflikt zwiſchen Landtag und 
Reichstag vermeiden, wir wollen beweiſen mit unſerm 
Antrage, daß wir dem Bunde gegenüber keinen preußi⸗ 
ſchen Particularismus haben. — Dr. Braun bekämpft 
beide Anträge. Die Bewilligung der Averſionalsſumme 
beſchränke in keiner Weiſe die Competenz des Landtags, 
und wer die gegenwärtige auswärtige Politik unterſtüte, 
müſſe auch die erforderlichen Inſtrumente bewilligen. 
Wenn der Miniſter ſage: er brauche die Geſchandſchaften, 
ſo ſei er (Redner) nicht erfahren genug, um zu ſagen: 
das verſtehe ich beſſer, wir können fie entbehren. — Lasker 
amendirt den Virchow'ſchen Antrag dahin, zu ſagen: „Ein⸗ 
maliger Beitrag an das deutſche Reich.“ Graf Bethuſy⸗ 
Hue warnt davor, dem Bundeskanzler jetzt Schwierigkeiten 
zu bereiten, jetzt, wo bei der Neubildung des Reiches 
Uebelſtände mit in den Kauf genommen werden mußten, 
deren Beſeitigung im Bunde beinahe gelungen wäre. Man 
ſolle dem Bundeskanzler durch die Bewilligung der Po⸗ 
ſition ein Vertrauepsvotum geben. — Virchow: Nicht 
ſein Antrag, ſondern die Regierung wolle eine Neuerung 
in den Etat hineinbringen, für deren Nützlichkeit kein Ber 
weis vorliegt. Dem Amendement Lasker ſtimme er zu, 
als mit den früheren Beſchlüſſen des Hauſes konform. 
Die Geſandtſchaften in Hamburg, Dresden, Oldenburg 


Deutſchlands; dieſelben Gründe wie heute werde die Re⸗ 
gierung vorbringen, wenn es ſich um die Aufhebung der 
Geſandtſchaften in Süddeutſchland handle. Die Averſi⸗ 
onalſumme, in der Form, wie ſie jetzt gefordert wird, ſei 
nichts weiter als ein geheimer Fonds für den Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten. 

Der Finanzminiſter erklärt nochmals die Regierung 
müſſe zu beiden Anträgen ihren früheren Standpunkt feſt⸗ 
halten. — Reichenſperger (Olpe) fragt, warum die Aver⸗ 
ſionalſumme grade auf 30,000 Thlr normirt ſei? Die 
preugiihen Beamten müßten viele Angelegenheiten des Bun⸗ 
des beſorgen, ob das auch in Anrechnung käme? — Las⸗ 
ker bezweifelt die Pflicht Preußens, die Summe zu zah⸗ 
len, aber er wolle ſie trotzdem im Extraordinarium be⸗ 
willigen, keinesfalls jedoch eine dauernde Verpflichtung 
übernehmen: denn das deutſche Miniſterium müſſe ganz 
unabhängig vom preußiſchen ſein. Er ſtimme für den 
erſten Theil des Antrags Virchow, nicht für den zweiten. 
Im übrigen theilt der Redner ſein Amendement, das dem 
Antrage eine correctere Faſſung gebe. — Graf Wintzinge⸗ 
rode meint, die heutige Debatte werde auf das Land und 
dir Armee keinen günſtigen Eindruck machen. — Schließ⸗ 
lich werden beide Anträge abgelehnt u. der Etat in allen 
feinen Poſitionen bewilligt. 


wird immer Menſchen dieſer Art in ihrer Geſellſchaft ge⸗ 


funden haben; es ſind das Typen des „Anhängers“, oder 
auch, wenn man will, des „Werkzeuges“. 
keine eigenen Gedanken und leben von denen des Mannes, 


Sie haben 


dem fie anhängen; fie find „die That von feinen Ge— 
danken“ ſein Schwert, ſein Beil, ſein Gewehr. General 


Ortega ſprach wenig, woran nicht allein ſein ſchlechtes 


Franzöſiſch ſchuld war, dafür begleitete er jedes Wort 
Prim's mit großer Aufmerkſamkeit, er ſah ihn faſt unun⸗ 
terbrochen an, und gegen wen General Prim liebenswür⸗ 
dig war, den lächelte auch General Ortega freundlich an. 
Im Uebrigen war die Unähnlichkeit zwiſchen Beiden eine 
anz außerordentliche. Waͤhrend aus den magern, langen, 
ere e Ortega⸗Augen eine dunkle, gedankenloſe 


und darum unheimliche Gluth brannte, blickten die eben⸗ 


Die Geſell⸗ 


falls dunklen meines Nebenmannes mit wahrhaft weib⸗ 
licher Sanftmuth. Während man es Jenem anfah, daß 
er ohne Zaudern der verderblichſten Gefahr entgegenzugehen, 
die furchtbarſten, ja grauſamſten Thaten mit der größten 
Ruhe auszuführen im Stande war, wenn es ihm nur von 
dem, der ſeinen Gedanken vorſtellte, befohlen wurde, war 
in dem Geſſchte Prim's von jener Energie, die man an 
ihm rühmt, der er einen ganzen Zyklus heroiſcher Legen⸗ 
den verdankt, nicht die Spur zu entdecken. Mir war es 
um ſo ſchwerer, den Eindiuck eines Schlachthelden und 


gefährlichen Verſchwörers von ihm zu erhalten, als mich 


ſeine ganze Geſtalt, wie der Schnitt ſeiner Augen, der 
kleine weibliche Mund und ſelbſt die Form des Bartes 
fortwährend an den friedlichen öſtreichiſchen Dichter Lud⸗ 
wig Auguſt Franklin erinnerte. Er hatte auch nichts von 


einem ſpaniſchen Don Jouan an ſich, dennoch konnte man 
bemerken, daß alle Frauen, mit denen er in Berührung 
kam, für ihn ſchwärmten, und die Sage, daß er den Kugeln 
ſeiner Feinde zu wiederholtenmalen nur mit Hilfe der un⸗ 
ſchuldigen Iſabella entronnen, welche über das Haupt ihres 
Lieblings höchſtens ein Verbannungsurtheil ausſprechen 
ließ, war nur geeignet, ihn in den Augen und Herzen 
der Frauen zu erhöhen. Bei alldem war es, als ob nur 
das Milde und Weiche auf die weiblichen Herzen wirkte: 
von männlicher Kraft des Gemüthes oder Geiſtes kam in 
ſeinem Benehmen wie in feinem Geſpräche nichts zum 
Vorſchein; ja die Art und Weiſe, wie er ſich verhätſcheln 
und anbeten ließ, hatte etwas, das nichts weniger als 
heldenhaft ausſah — ich muß aber noch raſch hinzufügen, 
daß auch nicht das Geringſte in ſeinem Weſen an einen 
Gecken oder Abenteurer erinnerte. Von Prahlerei oder 
Großmannsſucht entſtellte ihn auch nicht der Schatten eines 
Schattens; er war im Gegentheile immer anſpruchslos, 
beſcheiden und ſuchte weder durch Reden noch durch Be⸗ 
nehmen die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Was das 
Geſpräch betrifft, jo war dieſes allerdings gebildet, ange⸗ 
nehm, einnehmend und durch einen ſchönen Klang der 
Stimme geſchmücktz aber eigene, ungewöhnliche, auf einen 
ausgeſprochenen Character oder ſelbſtſtändige Anſchauung 
deutende Gedanken kamen nie, nie an den Tag. Man 
traute ihm zu, daß er im gegebenen Falle beredt ſein 
konnte — aber man erwartete von dieſer Beredtſamkeit 
kein tieferes Eingehen auf Menſchen und Zuſtände, kein 
zuſammenfaſſendes, Ziele zeigendes, ſchöpferiſches Schlag⸗ 
wort, das den Stempel der Situation trüge, 


— 


Zu dem Etat der Eiſenbahnverwaltung beantragen 
die Commiſſarien des Hauſes die ungeſäumte Vermeh⸗ 
rung des Betriebsmaterials der Staatseiſenbahnen, und 
die Abgg. Berger und Richter die Erwärmung ſämmtli⸗ 
cher Coupés der Schnellzüge bei Froſtwetter. — Der 
Handelsminiſter verſpricht die thunlichſte Berückſichtigung 
beider Anträge. — Berger (Witten) fragt, wie es mit 
der endlichen Ausführung der Memel⸗Tilſiter Eiſenbahn 
ſtehe, die für Oſtpreußen eine Lebensfrage genannt wer⸗ 
den müſſe. — Der Finanzminiſter antwortet, vom finan⸗ 
ziellen Standpunkte keine bindende Zuſage machen zu 
können, der Handelsminiſter, er habe dieſerhalb erfolglos 
mit der Tilſit⸗Inſterburger Bahnverwaltung unterhandelt. 
— Reichenſperger wünſcht, die Regierung möchte auf die 
Privatbahnen bezüglich der Coupéheitzung einwirken. — 
Dr. Hammacher betont nochmals die Nothwendigkeit der 
ſchleunigen Betriebsmittel-Vermehrung; der Krieg könne 
ſich noch Monate lang hinziehen, und nach dem Kriege 
werde hoffentlich Handel und Wandel in ganz bedeuten⸗ 
dem Maße aufblühen. 

Hier wird die Sitzung um 3½ Uhr auf Montag 
Vormittag 11 Uhr vertagt. 


Tagesbericht vom 9. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Die „Indep. Belege“ v. 6. d. bringt Pariſer Cor⸗ 
reſpondenzen, welche beſtätigen, daß ſich Klagen gegen 
Trochus Langſamkeit erheben, die als Unthätigkeit bezeich⸗ 
net wird. Dieſe Klagen finden ſogar Ausdruck in Be⸗ 
rathungen von Regierungs-⸗Mitgliedern. Viele Journale 
ſprechen ſich lebhaft für energiſche Operationen aus. Es 
ſtehen Manifeſtationen des Volks in Ausſicht und man 
edle Trochu werde geſtürzt, wenn er nicht bald 

andle. 

Einem Feldpoſtbriefe, den ein bayeriſcher Sol⸗ 
dat aus Orleans vom 24. Dezember an die „N. Nachr.“ 
ſandte, entnehmen wir folgenden intereſſanten Paſſus: 
„Es ſcheint mir gradezu unmöglich, daß deutſche Väter 
zu Haufe — es hat ja faſt jeder bayeriſche Familienvater, 
auch aus der Reihe der Ultramontanen, einen Sohn oder 
Verwandten im Felde — das Band zerreißen werden, 
welches ihre Sohne im heißen blutigen Kampfe geknüpft 
haben. Aber Ihre Beſorgniß betreffs der Geſinnung 
unſerer braven Bauernburſche iſt unbegründet, wenn Sie 
dieſelben einmal ſeheu würden, dieſe ſtämmigen Burſche, 
umtobt von Tod und Verderben in der heiten Schlacht: 
ſie beten nicht, ſie fluchen nicht, aber eine Frage hat Jeder 
auf den Lippen: „Kommen die Preußen? Wo bleiben 
ſie?“ Dort, wo jener geiſtliche Einfluß aufhört, deſſen 
Bann oft in der Heimath ſchwer auf ihm lag, wo er allein 
daſteht und auf ſeinen Verſtand und ſein Urtheil ange⸗ 
wieſen iſt, dort hat er erkennen gelernt, welche Hilfe er 
an den jenft jo verhaßten Preußen gefunden hat. Jeder 
von unſeren Soldaten achtet, ehrt die Pickelhaube, und 
der Verkehr zwiſchen den Bayern und Preußen iſt inniger, 
als der Leute unter ſich. Der Preuße giebt dem Baher 
ſein letztes Stückchen Brod, ehe er es ſelber ißt. Kurz 
und gut, darüber mag man zu Hauſe ruhig ſein; in dem 
Waffenrock iſt Deutſchland einig, aber im Fracke hat der 
Schneider wohl noch zu arbeiten. \ 

Der Großherzog von Mecklenburg hat jein 
Kommando wiederum übernommen. Ueber ſein augen⸗ 
blickliches Verweilen ſchreibt ein Correſpondent der „Weſ.⸗ 
Ztg.“: Chartres, 31. Dec.: Hier liegen jetzt die 75 er 
(Bremer) und 76er (Hamburger), ſo wie Mecklenburger, 
auch der Großherzog ſelbſt hat ſein Hauptquartier hier 
aufgeſchlagen. Bezüglich der Sicherheit dieſer Cantonne⸗ 
mentsquartiere ſcheint man ſehr vorſichtig zu ſein; obgleich 
reichliche Sicherheitstruppen um Chartres ſtehen, wird 
daſſelbe außerdem noch proviſoriſch befeſtigt, ſeit mehreren 
Tagen werden Bäume gefällt, Mauern mit Schießſcharten 
verſehen und Schanzen angelegt. Chartres liegt übrigens 
faſt in einem Keſſel, und die jenſeitigen Höhen ſcheinen 
viel vertheidigungsfähiger zu ſein als der Ort ſelbſt. Im 
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Dieſe Beobachtungen ſind, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
nicht das vorwißige Ergebniß jener erſten Bekanntſchaft 
während des Eſſens auf der Place de la Concorde. Ich 
traf den General Prim in demſelben Hauſe zu wieder⸗ 
holtenmalen; ſpäter wohnte er mit mir unter einem Dache, 
in einem Hotel garni der Rue des Troies Fréres, und 
in Schumla und in den Türkenlagern an der Donau traf 
ich mit ihm als mit einem alten Bekannten zuſammen. 
Ufer Haus, das Hotel garni, war, jo lange er es bes 
wohnte, fortwährend von Spionen umſchwärmt, und täg⸗ 
lich kam ein verkleideter Poliziſt, um über Thun und 
Laſſen des General Prim's und ſeines kleinen Gefolges 
die genaueſten Erkundigungen Ke h dic Madame 
Thierry, unſere Hauswirthin, konnte ſich nicht genug ver⸗ 
wundern, daß man einen jo liebenswürdigen, ſanften, un⸗ 
ſchuldigen Mann auf dieſe Weiſe überwache, und als 
Franzöfin konnte fie nicht umhin, dem nachfragenden 
Kommiſſar oder auch von der Schwelle herab den draußen 
umherſchleichenden Aufpaſſern manche ſpitze Bemerkung 
entgegenzuſchleudern oder geradezu ihre Entrüſtung auszu⸗ 
ſprechen. Im Innern des Hauſes ſprach ſie über dieſes 
Verfahren der Regierung mit dem verachtungsvollſten 
Achſelzucken und in den ſtärkſten Ausdrücken. „Der gute 
General Prim“, ſagte ſie mit Beziehung, „ſieht gar nicht 
ſo aus, als ob er irgend ein Verbrechen oder gar — 
einen Staatsſtreich begehen könnte. Dazu muß man 
ganz anders ausſehen. Wir wiſſen ſehr wohl wie! nous 
autres Frangais! Hm!“ f 

In Schumla, wohin man ihn geſchickt hatte, um ihn 
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Allgemeinen ſcheint man ſich hier vorläufig auf der Defen⸗ 
ſive zu halten. Der heutige Sylveſterabend wird von 
Offizieren und Mannſchaften in den Hotels allgemein ge⸗ 
feiert werden. 

Saarbrücken, 7. Januar. Aus Verſailles vom 4. 
d. M. wird gemeldet: Das Unwohlſein des Prinzen 
Albrecht (Vater) hat ſich als ein rheumatiſches Fieber 
herausgeſtellt. — Flügeladjutant Graf Walderſee iſt dem 
Vernehmen nach zum Großherzoge von Mecklenburg als 
Chef des Generalſtabes commandirt worden. 

Lille, 7. Januar. (Auf indirectem Wege.) Nach 
Berichten aus Cambrai ſtehen die deutſchen Truppen 
wiederum im Arrondiſſement Cambrai. Dieſelben haben 
ſogar ihre Recognoscirungen bis dicht an die Stadt Cam⸗ 
brai ausgedehnt, der ſie auf Schußweite nahe gekommen 
ſind. Der Commandant der zweiten Diviſion der Nord⸗ 
armee, General Robin, hat einen amtlichen Rapport über 
die Kämpfe vom 2. und 3. Januar veröffentlicht. In 
demſelben heißt es, es ſei durch zu langſames Marſchiren 
der Regimenter der Diviſion verſchuldet, daß zu wenig 
Truppen am 2. Jan. in das Gefecht eingreifen konnten. 
Der General conſtatirt weiter, daß die neugebildeten Re⸗ 
gimenter Schwäche gezeigt haben. Er fordert von den 
Regiments⸗Commandeuren eine Liſte derjenigen Offieiere 
ein, welche die Flucht ergriffen haben. Dieſelben ſollen 
abgeſetzt werden. 


Wien, 7. Januar. Die „Wiener Abendpoſt“ repro⸗ 
dueirt den letzten Artikel der „Norddeulſchen Allgemeinen 
Zeitung“ bezüglich des Verhähltniſſes Deutſchlands zu 
Oeſterreich, und conſtatirt mit aufrichtiger Befriedigung, 
daß die politiſche Haltung, welche die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Monarchie gegenüber der neuen Geſtaltung der Verhält⸗ 
niſſe in Deutſchland angenommen hat, in den Organen 
der deutſchen Preſſe ohne Unterſchied der Parteiſtellung 
volle Würdigung und ruͤckhaltloſe Anerkennung findet. Mit 
ſeltener Uebereinſtimmung knüpften dieſe Organe an die 
freundſchaftliche Annäherung Preußens und Oeſterreichs 
die Hoffnung auf eine friedliche Conſolidirung der euro⸗ 
päiſchen Verbältniſſe. Die „Wiener Abendpoſt“ begrüßt 
dieſe Erwartung mit den beſten Wünſchen und begleitet 
die in den Blättern des großen deutſchen Nachbarländes 
ſich kundgebenden Sympathien für Oeſterreich⸗Ungarn mit 

freudiger Genugthuung. Die „Abendpoſt“ bedauert ſchließ⸗ 
lich die Verſuche gewiſſer öſterreichiſcher Preßorgane, die 
freundlichen Schritte des wiener Cabinets als Scheinacte 
dazuſtellen, und weiſt derlei tendenziöſe Verdächtigungen 
auf das Entſchiedenſte zurück. 


Deutſchland. 


Berlin, den 8. Januar. Der Handelsminiſter 
hat einen Geſetzentwurf im Abgeordnetenhauſe einge⸗ 
bracht, betreffend die Marktſtandsgelder in den 
neu erworbenen Landestheilen. Der Entwurf beſtimmt 
in $. 1, daß Marktſtandsgelder nur mit ſtets widerruf⸗ 
licher Genehmigung des Handels- und des Finanzminiſters 
eingeführt werden dürfen, für Wochenmärkte aber ganz 


unzuläſſig find. Der Betrag der Marktſtandsgelder darf 


nach §. 2 den Satz von 2 Pfennigen für den Quadrat⸗ 
fuß oder von 2 Silbergroſchen für den Quadratmeter und 
für einen Tag des Gebrauchs nirgend überſteigen, dar⸗ 
unter iſt jedoch ($. 3) die Miethe für Buden, Zelte ıc. 
nicht begriffen. Die Tarife zur Erhebung der Markt⸗ 


ſtandsgelder müſſen, laut §. 4, während der Meß⸗ und 


Marktzeit zu Jedermanns Einſicht ausliegen, auch darf 
die Erhebung ſelbſt nur auf den Verkaufsſtellen, nicht aber 
ſchon beim Eingange der feil zu bietenden Gegenſtände 
ftattfinden. Wo die Erhebung von Marktſtandsgeldern 
ſchon ſtattfindet, kann ſie fortdauern, jedoch unter dem 
Vorbehalt einer anderweiten Regulirung reſp. Herabſetzung, 
§. 5; wo ſie auf beſonderen Rechtstiteln beruht, 
darf fie ganz oder theilweiſe abgelöst werden, ebenſo Be⸗ 
vorzugungen bei der Entrichtung, inſofern ſie nicht auf 
beſonderen Rechtstiteln beruhen. §. 6 legt den Bezirks⸗ 


aus Madrid zu entfernen, bewohnte er einen großen 
Konak mit breiter Veranda. Nachdem er mit Glanz 
beim Serdar Ekrem, Omar Paſcha, vorgeritten war, war 
er für's Publikum verſchwunden. Tagelang lag oder ſaß 
er auf türkiſche Weiſe auf den Teppichen der Veranda 
und rauchte, vor ſich hinblickend und träumend, wie ein 
echter Orientale, wie ein Menſch, der zu dieſem morgen⸗ 
ländiſchen Faullenzerleben geboren und erzogen iſt — 
während ſeine Officiere ſich überall in das buntbewegte 
Treiben, das damals im Hauptquartier herrſchte, miſchten 
und als die liebenswürdigſten Kameraden bekannt und 
ſehr beliebt waren. Während Unſereiner mit neugieri⸗ 
gem Eifer überall hineilte, wo ein Gefecht, ein Flußüber⸗ 
gang, ein Brückenſchlagen, eine Belagerung und der lei⸗ 
chen zu ſehen war, blieb General Prim mit der größten 
Gemüthsruhe zu Hauſe, wie ein Mann, der ſolche Dinge 
ſatſam geſehen, und während man Siliſtria belagerte 
oder den Flußübergang bei Giurgewo verſuchte, rauchte 
er daheim Cigaretten und Nargileh. Eines Tages fand ich 
ihn, wie er mit großem Fleiße Buchſtaben aut Sacklein⸗ 
wand⸗ Packete zeichnete, und er ſagte mir, daß er ſich ſeit 
Stunden jo beicäftige. \ 

„Was ſoll man,“ fragte er, „in dieſer Einſamkeit 
beginnen?“ Mit einem Buche betraf ich ihn niemals 
und immer ward ich erſtaunt, um wie viel beſſer ich über 
die kriegeriſchen Vorgänge unterrichtet war, als er, zu dem 
ich doch ging, um etwas Neues zu erfahren. Es war, 
als ob er ſich für Dinge dieſer Art nicht im geringſten 
intereſſirte. Erſt ſpäter, in Ruſtſchuk ſah ich ihn mehrere⸗ 


regierungen und Landdroſteien die Befugni bei, beſtehende 
Marktſtandsgelder ohne Erhöhung (ei 1 
Zuſtimmung der Berechtigten anderweit zu reguliren, §. 7 
droht Geldbuße bis zu 50 Thlr. für die unberechtigte Er⸗ 
hebung an, und 5. 8 ſetzt alle dieſem Getze entgegenſtehen⸗ 
den allgemeinen und beſonderen Vorſchriften außer Kraft. 
2 Die Pariſer Regierung der Nationalver⸗ 
theidigung veröffentlicht die Berichte der Admirale über 
die Wirkſamkeit der franzöſiſchen Flotte, aus denen hervor⸗ 
geht, daß die franzöſiſche Blokade nur auf dem Papier 
geſtanden hat. Nach den Beſtimmungen des Pariſer 
Friedens vom 1856 muß bekanntlich eine Blokade, um 
verpflichtend zu ſein, wirklich beſtehen, d. h. der Zugang 
zum feindlichen Küſtengebiet muß ſaktiſch verhindert ges 
weſen fein. Die franzöſiſchen Schiffe find aber nicht im 
Stande geweſen, die Küſtenſchiffahrt zu verhindern, denn 
dieſe hat ohne Unterbrechung zwiſchen den verſchiedenen 
1 Re . Es iſt für den Friedens⸗ 
up von nicht geringer Wichtigkeit, zu e i 
eine wirkſame Blokade nie RR 1 

— Zur Pontus Frage. Wie die „Times“ mel- 
det, werden auf der Conferenz bezüglich der Pontusfrage 
alle Mächte, die Türkei mit einbegriffen, jedoch mit Aus⸗ 
ſchluß Fraukreichs, durch ihre Botſchafter zu London ver⸗ 
treten ſein. ; 

— Herr v. Mühler. In Abgeordnetenkreiſen — 
ſagt die „Volks⸗Ztg“ — gilt der Rücktritt des Cultus⸗ 
miniſters v. Mühler als ſicher. Man bezeichnet als ſeinen 
Nachfolger den Oberbürgermeiſter von Berlin Seydel; 
von anderer Seite nennt man den Präfidenten Friedberg. 
Ueber die Lage, in welcher Herr v. Mühler ſich befindet, 
ſchreibt die, Danz.⸗Ztg.“ folgendes: Wer iſt es denn, 
fragt man fi, der außer den Conſervativen, die jedem 
Miniſter zuſtimmen, heute Hrn. v. Mühler noch ſtügt? 
Die Antwort lautet traurig, traurig für den Miniſter, 
trauriger noch für Preußen. Polen und Katholiken, die 
lockernden Elemente des preußiſchen Staates ſehen im 
Verbleiben des Cultusminiſters ihr Heil. Die Einen, 
die den nationalen deutſchen Staat ſchwach und machtlos 
wünſchen, die anderen, denen die proteſtantiſche moderne 
Großmacht eine Gefahr für den Sieg 
ſein muß, halten Hrn. v. Mühler allein 
a mere 8 et 

ammer geſchaffen. er Patriotismus d i 
Miniſters muß angeſichts die En ne 
ſchweren Stand haben. 


ſters entſchieden. Denn d 
einen Mann von Ehre hal 


male mit feinen Adjutanten verſchiedene militäriſche Poſi⸗ 
tionen bereiten. Sein Gefolge beſtand beinahe b | 
auf die gemeinen Soldaten herab, welche theils militäriſch, 
theils in die heimiſche Landestracht gekleidet waren, aus 
ſeinen engeren Landsleuten, aus Catalanen. Sie Alle 
ſchienen gern zu feiner Umgebung zu gebören, aber von 
jener tiefen Anhänglichkeit, von jener ſozuſagen religiöſen 
Ergebenheit der Juͤnger an ihren Meiſter, wie ich i 

der Umgebung Garibaldi's gefunden, war hier kaum ein 


ſchen — ein Unterſchied wie zwiſchen Realismus und 
Idealismus, 5 


heit und Opfer, zwiſchen Politik der 


—̃ — 


glauben, daß er nach einem ſolchen Beſcheide auch nur 
eine Stunde länger im Amte bleibt als nothwendig. Alle 


fteiſinnigen Parteien der Volksvertretung haben ihre friſchen 


Kräfte in's Feuer geſchickt, um dem Unterrichtsminiſter 
ein deutliches Mißtrauensvotum zu ertheilen, der freicon⸗ 
ſervative Blankenburg ſagte es ihm ganz deutlich, daß 
die Leitung ſeines Miniſteriums eine Aenderung erfahren 


müſſe, daß in ihm noch der Geiſt von Olmütz walte. 


Während ſo jene Zeit der tiefen Schmach in unliebſame 


Verbindung mit dem Kultusminiſter gebracht wird, wäh⸗ 


rend die patriotiſchen Fractionen ſich in ihrer großen 
Mehrheit von ihm abwenden, ſind es die Polen und die 
Katholiken, auf deren Unterſtützung er ſich angewieſen 
ſieht. Das wird auch in Verſailles hoffentlich verſtan⸗ 
den werden, auch dort wird man kaum wollen, daß dieſe 
Erbſchaft aus der Conflielszeit mit in die neue hinüber 


genommen werde. 


:-. ⁵² c 
Ausland. 
Frankreich. Aus Paris wird Ende des Dechr. 


geſchrieben: Im Club Favie in Belleville handelte es ſich 


um das Todesurtheil en bloc aller Paraſiten-Thiere, und 


insbeſondere der Luxus⸗ und Leichenpferde, der Hunde und 
4 


Katzen. Der Sprecher, der dieſen Antrag einbrachte, 
meinte, man könne recht gut die Pompes funebres-Pferde 


entbehren, indem man auf eigenen Schultern, wie einſt 


und ehemals, ſeine Verwandten zu Grabe trage; was die 


Luxuspferde betrifft, welche die Reichen mit Brot nähren, 


fo muß man fie ohne Erbarmen opfern; die Reichen 
ſollen wie wir zu Fuß gehen. (Energiſcher Beifall). Er 


will ſein ſummariſches Verfahren auf alle Paraſiten⸗Thiere 
ausgedehnt wiſſen; heftige Proteſte erheben ſich dagegen 


von allen Bänken. Ein Bürger verlangt einen Aufſchub 
für die Hunde und Katzen, für deren Sache er beredt 
eintritt. „Es iſt anerkannt,“ ſagt er, „daß von allen 
Thieren noch dem Menſchen der Hund das treueſte und 
intelligenteſte it. Die Hunde, und namentlich die Pudel, 
gehören fo zu ſagen zu Funden. coin durchdringende 


ja 5 ö 
Stimme: Auch die Katzen!) Warten wir noch eine Weile, 


bis wir ſie zur Rettung des Vaterlandes opfern.“ (Bei⸗ 


fall und Gelächter.) Dieſes Plaidoyer greift durch. Die 


Verſammlung beſchließt einſtimmig das Schlachten der 
Luxus- und Leichenpferde, iſt aber für einen Aufſchub der 
Hunde und Katzen. (Große Befriedigung unter den Bür⸗ 
gerinnen.) — Hierauf beſchäftiht man ſich mit den Mit⸗ 
teln, die Preußen zurückzuwerfen; ein Redner aber ver⸗ 
langt durchaus, daß die äußere Politik auf's Tapet 
gebracht werde. Er iſt einverſtanden mit der Haltung 
Belgiens und der Schweiz. England aber habe eine 
zweideutige Haltung eingenommen, und die „Times“ ſei 
unwürdig vorgegangen. England verdankt uns viel. 
Unſer Handel mit ihm ſetzt es in Brot. Wir könnten 
England entbehren; denn Frankreich iſt das reichſte Land 


Frankreich angewieſen iſt. Deshalb hat Lord Granville 
Bismarck verboten, Paris zu bombardiren. Es geſchah 
aus Egoismus und nicht aus Intereſſe für uns. (Zu: 


ſtimmung). 


Ein anderer Redner meint, daß jetzt nicht der Mo⸗ 
ment ſei, ſich mit auswärtiger Politik zu beſchäftigen; es 
kümmert ihn ſehr wenig, ob Lord Granville Bismarck das 
Bombardement von Paris verboten habe. Die Preußen 
mögen, wenn es ihnen taugt, Paris bombardiren; das iſt 


vielleicht das Mittel, uns zu retten. Wir werden dann 


insgeſammt ausfallen und uns ſelber freimachen, ohne 
Charette, Cathelineau und die anderen Freunde Trochus 
abzuwarten. Uebrigens was haben wir von den Bomben 


zu fürchten? Man ſagt, ſie werden die Kunſtmonumente, 


Muſeen und Kirchen in Brand ſtecken. Bürger, die 
Republik kommt vor der Kunſt. Die Küyſtler wurden 
durch den Despotismus corrumpirt. Man zünde den 
Louvre an mit den Gemälden von Rubens und Michel 
Angelo, das iſt nicht jo untroͤſtlich, wenn nur die Repu⸗ 
blik ſiegreich beſteht. Der Redner tröſtet ſich noch mehr 
über die Zerſtörung der Kirchen, und er würde es ohne 
Stirnrunzeln anſehen, wenn die Thürme von Notre-Dame 
unter den Bomben zuſammenbrächen. Er gäbe wahrlich 
keinen Sou zum Wiederaufbau. (Beifall und Gelächter.) 
Die Bomben, welche uns von allen Monumenten des 
mittelalterlichen Aberglaubens befreiten, müßten uns viel- 
mehr willkommen lein; fie würden die Sozialiſten von 
einer künftigen Arbeit befreien. Man wird uns aber 
nicht bombardiren, man will uns durch deu Hunger bän⸗ 
digen, und das wird vielleicht gelingen, wenn es ſo fort⸗ 
geht. (Das ift wahr! Trochu verräth uns.) Der Redner 
erklärt ſich nicht über die Unthätigkeit Trochu's und. vers 
dächtigt die Regierung, einen Waffenſtillſtand zum Zwecke 
eines ſchmachvollen Friedens abſchließen zu wollen. 


Provinzielles. 


Schwetz⸗ Neuenburger Niederung, d. 5. Januar. 
Wenn wan vom Perron des Dirſchauer Bahnhofes über 
die Weichſelbrücke hinweg ſieht, ſo erblickt man jenſeits 
derſelben einen hohen dampfenden Fabrik . Schornſtein. 
Er gehört zu der im vergangenen Jahre erbauten Zucker- 
fabrik, welche jetzt in Betrieb geſetzt iſt. Beſizer des gro⸗ 
ßen Werders haben durch Actien das dazu Nöthige Kapi⸗ 
tal aufgebracht und ſich gleichzeitig verpflichtet, jährlich eine 
gewiſſe Anzahl von Morgen mit Zuckerrüben fur die 
Fabrik zu bepflanzen. Es ſollen in der Fabrik ungefähr 
150 Menſchen beſchäftigt ſein. Es iſt das ein bedeutender 
Fortſchritt, den das Werder gemacht hat. Bekanntlich 


der Welt und genügt ſich ſelber, während England auf 


erzielt eine gute Rübencultur den größten Ertrag aus dem J den Vogeſen vor Belfort) find nicht mehr als 10-11 bes 


Boden, und dazu kommt noch, daß dabei im Winter viele 
Arbeiter Brod verdienen köunen. Somit wird der Nati⸗ 
onal⸗Wohlſtand in doppelter Weiſe erhöht. 
Königsberg. Manteuffel, der Führer des erſten 
Heeres, der Sieger von Noiſſeville und Amiens hat uns 
durch ſeinen Stellvertreter, commandirenden General von 
Borcke, ein „Proſit Neujahr!“ von der Normandie aus 
zugerufen, vielleicht um ſich für die bevorſtehende Parla⸗ 
mertswahl in Rückerinnerung zu bringen. Jedenfalls hat 
er ſich während ſeiner Anweſenheit in Königsberg, durch 
geſelligen Verkehr und gemeinnütziges Wirken ſehr viel 
populairer gemacht, wie ſein Vorgänger Vogel v. Falcken⸗ 
ſtein. Auch wir haben einſt auf Wunſch eine mehrſtün⸗ 
dige Unterredung mit Sr Execellenz gehabt, die uns 
mancherlei intereſſante Aufklärungen und die Gewißheit 
verſchafft hat, daß Se. Excellenz ein gar liebenswürdiger 
Geſellſchafter iſt, leutſelig, human und offenherzig. Auf 
unſere dabei en passant gemachte Frage: „was es mit der 
Nebeneinnahme denn eigentlich für eine Bewandniß hätte, 
die er mit ca. 2— 3000 Thlrn. aus der Kaſſe des Merſe⸗ 
burger Domcapitels beziehen ſolle, wie alljährlich im Ab⸗ 
geordnetenhauſe interpellirt würde?“ gab S. E lauch hierüber 
offenherzig Auskunft, Als Herr v. M. vortragender Rath 
im Milttär⸗Cabinet Sr. Maj. des Königs war, offerirte 
der König ihm, ohne ſein Zuthuen, eine kleine disponible 
Summe von 306 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. als jährliche Nebenein⸗ 
nahme. Das Gerücht hatte aus dieſen 306 Thlr. 3000 Thlr. 
gemacht, und der Abgeordnete L. hatte es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, den Hrn. Cultusminiſter v. Mühler alljährlich im Ab- 
geordnetenh. zu interpelliren:, woher es komme, daß man einem 
commandirenden General Nebengelder bewillige aus einem 
Fonds, der zu anderen als militäriſchen Zwecken beſtimmt ſei?“ 
Der Hr. Miniſter hat, wahrſcheinlich deshalb, um den König 
nicht mit hineinzuziehen, jede Auskunft beharrlich verweigert. 


Die Berechnung über die erwähnte Einnahme lautet: 


„Berechnung der Einnahmen und Ausgaben für Se. 
Excellenz, den hochwürdigen Herrn Frhrn. v. Manteuffel, 
königl. preuß. General der Gavalleri eund commandirenden 
General des 1. Armee⸗Corps, General-Adjutanten Sr. 
Maj. des Königs, Chef des Rheiniſchen Dragoner-Regi⸗ 
ments Nr. 5 und Domherrn des Hochſtifts Merſeburg 
für dos Jahr 1868. Einnahme: 1) Aus der Domcapi⸗ 
tals⸗Hauptkaſſe 70 Thlr. 5 Sgr. vom 1. Januar bis ult. 
December 1868. 2) Miethszins für die Curie juxta 
valvas paganorum, von Frau Präſident von Bayern auf 
dieſelbe Zeit 240 Thlr., Summa 310 Thlr. 5 Sgr. Aus⸗ 
gabe: Neujahrsgeſchenke und Schornſteinfegerlohn de Cu- 
ria 4 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Abſchluß. Einnahme: 310 
Thlr. 5 Sgr. Ausgabe: 4 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Ueber⸗ 
ſchuß: 306 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Merſeburg, den 16. Oct. 
1868. gez. Kühn. Rev, Cap, Prob.“ — Daß Herr v. 
M. auch in Schleswig⸗Holſtein, woſelbſt er, ehe er nach 
Königsberg kam, Gouverneur war, noch heute ſehr beliebt 


‚tft, davon geben die Vocumte Zeugniß, die ihm von dort 


hierber geſchickt wurden und ſehr ehrenden Inhalts ſind. 
Wir therlen dies hier beiläufig mit, weil mancherlei Irr⸗ 
thümliches über Hrn. v. Mts. verbreitet iſt, daß der Auf- 
klärung umſomehr bedarf, als v. M. jeit 1866 der Ge 
ſchichte angehört. 

Sr 


Loec ales. 


— perſonal-Chronik. Dem Oberſt⸗Lieutenant v. Verdy, 
Abtheilungs⸗Cbef im großen Generalſtabe des Königs, wurde 
am Sylveſterabend vom General v. Moltke im Auftrage des 
Königs das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe überreicht. Gleichzei⸗ 
tig iſt demſelben eine größere Anzahl von Dekorationen der 
hervorragendſten Orden mehrerer deutſcher Fürſten verlieben 
worden. Oberſtlieutenant v. Verdy wird auch die Geſchichte 
dieſes Feldzuges im Auftrage des großen Generalſtabes ſchrei⸗ 
ben, wie er die des preußiſch⸗öſterreichiſchen Krieges geſchrieben 
hat. — ! 

— Kilitätiſches. Durch Königliche Ordre iſt beſtimmt 
worden, daß auch ſolche zur Reſerve gehörigen Einjährig⸗Frei⸗ 
willigen, welche die Officiersqualification nicht erlangt haben, 
wegen Auszeichnung vor dem Feinde zu Reſerve-Offizieren 
vorgeſchlagen werden können. i 

— Allerhöchſtes Anſchreiben Sr. Maj. des Königs an die 
Herren Oberbürgerm.⸗Körner und Stadtv.⸗Vorſteher Kroll: 
„Die von Ihnen, in Namen der dortigen Bürgerſchaft, beim 
Jahreswechſel Mir gewidmeten Glüd- und Segenswünſche 
habe Ich nebſt dem ſie begleitenden Angebinde gern entgegen 
genommen und Sie meines beſten Dankes dafür hierdurch ver⸗ 
ſichern wollen. Hauptg. Verſailles 3. Jan. 1871. 

8 Wilhelm. 

— Ueber die große Kälte des Winters ſchreibt man der 
„Oſtd. Ztg.“: Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſowohl die 
Stürme des Sommers, als die ſeit einem Jahrhundert nicht 
ſo zahlreich beobachteten magnetiſchen Ungewitter, ſo wie die 
abnorme Kälte der Wintermonate ihr Entſtehen den atmoſphä⸗ 
riſchen Störungen verdanken, welche während des verfloſſenen 
Jahres der zahlreichſten Sonnenflecken durch eine verminderte 
Erwärmung unſeres Planeten hervorgerufen worden ſind. Auch 
die Sonnenfinſterniß, welche ganz Europa durch drei Stunden 
lang betraf, iſt jedenfalls für die verfloſſene ſtrenge Kälte⸗ 
periode von großem Einfluß geweſen. Wahrſcheinlich ſtebt 
uns noch eine gleiche Periode in der nächſten Zeit bevor. Die 
Kälte iſt meiſtens in Sprüngen von ca. 60 geſtiegen, ein Ver⸗ 
bältniß welches gleichartig in Haparanda, in den öſtlichen 
Stationen, ſo wie auch in Frankreich beobachtet worden iſt. 
Vor Paris find nur in einer Nacht 100 (am Tage der bekann⸗ 
ien Depeſche des Königs früh 90) beobachtet worden, auch in 


obachtet worden. In Poſen ſelbſt find nur 20— 22, in der 
Provinz dagegen 24— 250 beobachtet worden. In der Tuchler 
Haide ſtieg die Kälte auf 280; in Königsberg war dieſelbe be⸗ 
deutend geringer, im fernen Oſten ſtieg ſie nach der „W. M.“ 
auf ſibiriſchen Stationen auf 35— 380. Nordiſche Stationen 
(Riga, Haparanda) zeigten ſlets 8100 weniger, als die öſtli⸗ 
chen Stationen, — Seit Menſchengedenken hat ſich in den dä⸗ 
niſchen Gewäſſern nicht ſo früh Eis gezeigt, als in dieſem 
Winter. Der Sund iſt vollſtändig zugefroren und kann mit 
Schlitten befahren werden. 

— F. F. $eldpofbrief aus Aachen v. Januar. Ueber die 
Gefangennahme des Feld⸗Lazareths Nr. 7. Nachdem am 27. 
November v. J. unſere 2 Diviſion 1. Armeecorps von Vor⸗ 
mittag 11 Uhr bis Nachmittag 5 Uhr an dem harten Kampfe, 
welcher zwiſchen Amiens und dem Dorfe Demuin ſtattfand, 
ebenfalls ſehr Theil genommen hatte, begab ſich unſer 7. Feld⸗ 
Lazareth gegen Abend um 6 Uhr in das Dorf Demuin, in wel⸗ 
chem ſchon an 400 Verwundete unſrer harrten. Den Abend 
und die folgende Nacht hatten wir daſelbſt viel und ſchwere 
Arbeit. Am andern Morgen, nachdem die Verwundeten nach 
Möglichkeit verbunden waren, rückten wir in das ohngefähr 1 
Meile von da entfernte Dorf, Namens Quesnell, woſelbſt wir 
uns etablirten und an 133 Bleſſirte, theils im daſigen Schloſſe, 
theils in einigen Privathäuſern des Dorfes untergebracht hat⸗ 
ten. Am 14. Dezember waren die 133 Mann bis auf 9 redu⸗ 
zirt, welche am 16. auch evacuirt werden ſollten, indem der 
Befehl eingegangen war, zur Diviſion zurückzukehren. Am 15: 
Dezember 2 Uhr kam plötzlich ein feindlicher Dragoner-Offi⸗ 
zier mit 7 Mann auf den Schloßhof geſprengt und forderte 
vom Chef-Arzt unſere Waffen. Wir lagen von der Etappen⸗ 
ſtraße ab und hatten keine Bedeckung, was man wahrſcheinlich 
nicht für nöthig gehallen hatte. Wir gaben unſere Seitenge⸗ 
wehre, ſowie die Waffen der Verwundeten ab, worauf der 
Offizier abritt und nach Verlauf von 2 Stunden mit ohnge⸗ 
fähr einer halben Schwadron Dragoner zurück kam, welche 
uns im Namen der Republik gefangen nahm Ein Theil der 
Dragoner führte unſere Pferde (32 an der Zahl) und der an⸗ 
dere Theil unſere Mannſchaften (31 an der Zahl) ab, unter 
welchen ſich auch 3 Thorner, der Lazarethgehilfe Hein, Hoff⸗ 
mann und Fieſeler befanden. Die Aerzte, Beamten und 2 
Krankenwärter blieben nebſt den 9 Verwundeten zurück. Was 
aus ihnen geworden, wiſſen wir nicht. Faſt im Dauerlauf 
ging es mit uns dieſen Tag bis Rouſier, woſelbſt wir im 
Schul⸗Local bei 200 Mobilgardiſten, auf und unter den Bän⸗ 
ken Nachtberberge fanden. Der Jubel und die Freude des 
Civil⸗Volkes über uns paar Gefangene, ſowie das teufliſche 
Hohn⸗ und Mordgeſchrei: Prussien caput, caput, war in den 
Ortſchaften, welche wir paſſiren mußten, unbeſchreiblich. Den 
andern Morgen ging es nach Corbie, wo wir Nachmittags an⸗ 
kamen. Hier wurden wir recht weitläufig herum geführt, da⸗ 
mit uns Jeder auch ſehen konnte. Ein Weib tanzte um unſern 
Trupp herum und ſchrie aus Leibeskräften: Vive la France, 4 
bas la Prusse! In den erſten 36 Stunden bekamen wir nichts 
zu eſſen. Zum Abend erhielten wir Brod und Waſſer: don 
pour les Prussiens. In Corbie kamen alle in 2 kleine Zimmer, 
Mann an Mann lagen wir auf den harten Dielen, ohne 
Stroh, ſogar die Beine konnte man wegen Raummangels nicht 
ausſtrecken. Selben Abend wurden wir noch vielfach in Ver⸗ 
hör genommen und brachte man uns etwas Fleiſch, Brod und 
ſehr mit Waſſer dünn gemachten Rothwein. Den folgenden 
Tag, den 17. hatten wir von früh bis ſpät Beſuche des Pöbels, 
worunter ſich auch leider Offiziere befanden, die uns verſpotte⸗ 
ten. Im Laufe des Tages erhielten wir wieder Brod, etwas 
übelriechenden gebratenen Speck und Weinwaſſer. Daſſelbe 
empfingen wir am 18. und 19., an welchem Tage wir alle bis 
auf das Hemde unterſucht wurden. Sie meinten, wir ſeien 
im Beſitze von Schußwaffen und wollten gern einen Grund 
finden, um uns allzumal beſeitigen zu können. Jedoch dieſer 
ihr beißer Wunſch ſollte nicht in Erfüllung geben; man fand 
nichts dergleichen glücklicherweiſe bei uns vor. Nebenbei woll⸗ 
ten ſie behaupten, wir ſeien keine Ambulanz, da unſere Arm⸗ 
binden blos mit einem Stempel verſehen wären und wir nach 
dem Genfer Vertrag doch 3 Stempel haben müßten, die franz. Am⸗ 
bulance wäre auch unbewaffnet u. trüge feine Seitengewehre wie 
wir. „Wir ſeien preuß. Franktireurs u. trügen dieſe Binden blos zu 
unſerer größern Sicherheit dem Feinde gegenüber. Ihre Frankti⸗ 
reurs würden, wenn ſie in unſere Hände fielen, ohne weiteres erſchoſ⸗ 
ſen und ſo würde man es mit uns auch machen.“ Hauptſächlich war 
es ein Lieutenant von den Franktireurs, welcher dieſes Feuer 
bei den höheren Offizieren in unſerer Gegenwart ſtets anzu⸗ 
ſchüren ſuchte. Am 20. erhielten wir nur Brod. Die Fran⸗ 
zoſen ſchienen ſich nicht geheuer zu fühlen, denn wir wurden 
noch Morgens per Bahn über Arras und Douai nach Lille 
transportirt, nachdem man uns vorher bekannt machte, daß, 
ſo einer Miene zum Weglaufen machen würde, wir Alle nieder⸗ 
geſchoſſen werden würden. In jedem Coupé ſaßen wir 3—4 
Mann vom Lazareth und 45 Franktireurs, jeder von ihnen 
war außer mit dem Chaſſepot noch mit einem Revolver und 
langem ſcharfen Dolch bewaffnet. In Lille angekommen, wur⸗ 
den wir unter aufgeſteckten Bajonetten und Hornmuſik durch 
die Stadt geführt zum Kommandanten und von dort nach der 
Citadelle, wo wir mit hungrigen Magen Abends s Uhr ankamen. 
Hier wurden wir wieder in 2 kleine Zimmer, ebenſo wie in 
Corbie eingepfercht. Mitten im Zimmer wurde uns ein gro⸗ 
ßes Faß hingeſtellt, um unſere Bedürfniſſe abmachen zu kön⸗ 
nen. Täglich erhielten wir zweimal Brodſuppe und ein Fin⸗ 
gergroßes Stück Fleiſch; 6-8 Mann nur eine Schüffel, welche 
ſämmtlich neben den großen Kübel an die Erde geſtellt wurden. 
Wir mußten eſſen wie die Ferkel. Am 22. ging es wieder 
mit uns zur Unterſuchung und zum Revidiren unſerer ſämmt⸗ 
lichen Sachen in das Militair Gefängniß. Hatte man ſich 
entkleidet und ausgepackt, dann jagte man uns einzeln in den 


Hof, dort konnten wir uns anziehen und die Torniſter wieder 
packen. Als uns am 24. der Kommandant beſuchte, trat der 
älteſte Sergeant vor und führte Beſchwerde. Darauf erhielten 
wir alle Stroh mit Läuſen, einen Tiſch und zwei Bänke. Wir 
ſind vor Geſtank und Ungeziefer bald umgekommen. Trotz 
alledem ſangen wir doch amWeihnachtsheiligenabend einige fröhliche 
Weihnachtslieder. Den 1. Feierſag ganz früh holte man uns 
von da weg und ſperrte uns auf einen ca. 150 Fuß langen 
Bodenraum ohne Feuer, ſo daß uns die Zähne Tag und 
Nacht vor Froſt klapperten. Am 28. Morgens 6 Uhr wurden 
wir entlaſſen und von einem Offizier und 6 Mann über die 
belgiſche Grenze gebracht, von wo aus wir per Bahn über 
Brüſſel nach Aachen fuhren, woſelbſt wir auf den Abend um 
1198 Uhr anlangten. Den 29. fuhren unſere Leute nach Cöln 
um ſich dort beim General⸗Etappen Kommando zu melden. 
Ich nebſt zwei Leidensgefährten blieben im Lazareth zu Aachen 
als Patienten zurück, woſelbſt uns von den Herren Aerzten 
und den Schweſtern eine ſehr liebevolle Behandlung zu Theil 
wird. Gott dem Herrn ſei Dank, der uns für diesmal von 
den fränkiſchen Räubern und aus des Teufels Krallen errettet 
hat. — 


Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 7. Januar. 


Staatsanleihe von 1859 5% ũ ̃iũm e. 99½ bez. 
7 1854, 55, 57, 59, 64, 67, 68B, 670, 
M N RR 9018 b 
5 1850, 52, 53, 68 4% 818 bz 
Staatsſchuldſcheine 31 20. 78¼ bez 
Präm.⸗Anleihe von 1855 310b . . 2.2.2... 118 bez 
Danziger Stadt-Obligationen 500 95804 


Pfandbriefe, Oſtpreußiſche 3112000 
do. 40 


FFF 82¼ͤ bez. 
do. 506 e 88 ½ bez 
do. D 95½ bez 

Pormmerſche Irſaſo e 71½ bz. G 

do. e F taz 81%/ bz 

. Able e e 871 bez 

Poſenſche neue d ee, 83 5 

Pfandbriefe ene 51 3 72006 
o. er ee Re 

, do. IE 85314 bz 

Preußiſche Rentenbriefe 4 85 / G 


Getreide: Markt. 
Chorn, den 9. Januar. (Georg Hirſchfeld.“ 
Wenig Zufuhr. 

Wetter: gelinde. Mittags 12 Uhr 4 Grad Kälte. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126132 Pfd. 7172 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 44—451/ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 45—47 Thlr., Kochwaare 50-54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 


bel etw. bez G. 


Ruſſiſche Banknoten 768, der Rubel 25½ Sgr. 


Danzig, den 7. Januar. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt ſtill, feine und helle Gattungen ‚unverändert; 
dunkle u. abfallende Gattungen matt; zu notiren: bunt, or⸗ 
dinair, rothbunt, gutbunt, roth, hell⸗ und hochbunt 62 — 75 
Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Roggen, leichtes und mittleres Gewicht unverändert, feſt u. 
zur Conſumtion in gutem Begehr, ſchwere Waare dagegen 
vernachläſſigt und im Verhältniß billiger, 119 — 127 Pfd. 
von 4816 — 50 / Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Tlr., große ſehr 
flau, 103—114 Pfd. von 40-42 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 41—46 Thlr. pr. 2000 Pfd. | 

Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 2 

Spiritus 145 Thlr. Gd. ; ö | 

Stettin, den 7. Januar. Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco. 67—76, pr. Januar 76 nominell, pr. Frühj. 77. 

Roggen, loco 50 —531ſ, per Januar 53¼, per Frühjahr 54 Br. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 29 ¼, per Jan. 100 Kilogramm 
28%, Frühjahr 29½. 

Spiritus, loco 16"), p. Jan. 161, B. pr. Frühjahr 170. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 8. Januar Temperatur: Kälte 4 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 7 Zoll. 


Nordd. Buudes⸗Anleihe 5b. 961½ bez. Gerſte, Brauwaare 40—42 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Conſolidirte Anleihe 4½ 90/8 bez. Spiritus pro 120 Ort. & 8000 17½ 17½ Thlr. 
Freiwillige Anleihe 4/7)... 96d bz. i 


Juſerate. 


Geſtern Abend ſtarb nach längeren Lei⸗ 
den meine geliebte Frau und unſere theure 
Mutter 5 

Marie Rickert geb. von Golanska, 
welches tiefbetrübt anzeigen 
Thorn, den 7. Januar 1871. 
die Hinterbliebenen. 


Ordentl. Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, den 11. d. Mts., Nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1) Antrag des Magi⸗ 
ſtrats, betref. die Zuſchlagsertheilung zur 
Mindeſtforderung von 1300 Thlr. für die 
Straßenkehrichts⸗Abfuhr von 1871; — 2) 
Rückantwort des Magiſtrats, betreffend die 
Entſchädigung für Natural ⸗Einquartirung 
in Kriegszeiten; — 3) Ein Anleihe: und 
Unterſtützungs⸗Geſuch (in geheim Sitz.); 
— 4) Antwort des Magiſtrats auf ein Ge⸗ 
ſuch wegen Pachterlaß; — 5) Antrag des 
Magiſtrats auf Remuneration an einen 
Beamten; — 6) Die Miethsangelegenheit 
des Pauliner Thurms; — 7) Die Wahl⸗ 
angelegenheit der Syndikatsſtelle (Ref. Herr 
Prof. Dr. Prowe); — 8) Gefuch des in⸗ 
terimiſtiſchen Stadtſekretairs Wozesniewski 
um definitive Anſtellung ꝛc.; — 9) Anzeige 
des Magiſtrats, betreff. die Anſtellung des 
Glaſermſtr. Herrn Orth als Eichmeiſter; 
— 10) Rechnung des St. Georgen ⸗Hos⸗ 
pitals v. 1869; — 11) Brücken⸗Einnahme 
pro Dezember 1870; — 12) Schul⸗Etat 
v. 1871/73; — 13) Antrag des Magiſtrats, 
betreff, die Zahlung der Koſten der Repa⸗ 
ratur für das Scharff'ſche Tellurium; — 
14) Etat der Kämmerei ⸗Forſt⸗Kaſſe pro 
1871,73. 
Thorn, den 7. Januar 1871. 
Der Vorſteher. 
Kroll. 


Die Schuldner der S. Schwaba'ſchen 
Coneurs⸗Maſſe fordere ich hiermit auf, die 
dem verſtorbenen Schuhmachermeiſter 8. 
Schwaba ſchuldigen Beträge für Waaren 
und Schuhmacherarbeiten ꝛc. in 8 Tagen, 
zur Vermeidung der Klage an mich zu be⸗ 
richtigen. 


Der Verwalter der Maſſe 
Juſii:⸗Rath Kroll. 


Zahnarzt H. Vogel 
aus Berlin. 5 
iſt in Thorn eingetroffen und im 
Hotel de Sanssouci 
I. Etage, Zimmer 6—7, f 
bis zum 12. Januar zu conſultiren. 
Sprechſtunde 9—1 Uhr Vormittag. 


OOOOOO09O99999, 


Nach dem vorläufigen Abſchluß der 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Bank f. D. zu Gotha, 
wird die Dividende aus 1870 

circa 73 procent 
betragen, von welchem günſtigen Reſultat 
ich die Theilhaber der Bank in Kenntniß 
ſetze und darauf hinweiſe, daß die Auszah⸗ 
lung der Dividende im Mai erfolgt. 
Herm. Adolph, 
Agent. 


Lorgnetten und Pince-nez empfehle zu 
billigſten Preiſen. W. Krantz, Uhrmach. 
Eine neue Marshall Souh'ſche 
Locomobile und Dreſchmaſchine 
bin Willens auf Lohndruſch zu geben u. für 
Reindruſch und größte Leiſtungsfähigkeit 
garantire, bei billigſter Preisnotirung; Ab⸗ 
holung kann von der nächſten Bahnſtation 
baldigſt geſchehen. 
Um baldige Meldungen erſucht 
Herm. Löhnert, 
Bromberg, verlängerte Gammſtraße. 


er Ausverkauf UE 


nur bis heute Dienftag. 

Hotel Copernicus. SE 

Franzöſiſche gewirkte Long⸗Shawls. 
Velour⸗ & Hymaleya⸗Shawis 
ſowie ſchwarze Seiden⸗Ripſe; 

außerdem 
befinden ſich 2 Stück Long⸗Shawl mit 
Schußfehlern, 


2 Stück ſchwarze Grandfonds mit Schuß⸗ 


fehlern; dieſelben werden mit 8 Thlr. ver⸗ 
kauft deren Werth das doppelte iſt. 


Der Ausverkauf nur bis heute Dienſtag 


Nachmittags 5 Uhr. 
8. Freudenthal. 
Wegen gänzlicher Aufgabe des 
Geſchäfts, werden ſämmtliche Tuche und 
Buckskinbeſtände auffallend billig ausver⸗ 
kauft. W. Danziger, 
* e neben Wallis. 
Ein guter Flügel iſt ſofort z. verm. 
oder z. verk. Culmerſtr. 336 2 Treppen. 


(Wagen oder Schlitten) iſt täglich zu ver⸗ 
miethen bei Herrmann Thomas, 
Pfefferküchler. 

e ſchöne nach der Straße gelegene Zim- 
mer nebſt Dienergelaß ꝛc. ſind vom 

1. April d. J. zu vermiethen Brückenſtr. 

37 1 Treppe. Ehrlich. 
Wohnungen à 3 Zimmer, Küche, Kam⸗ 
mer und Zubehör habe ich in meinem 

Hauſe Altſtadt Nr. 201/3 von 1. April e. 


em bei M. Friedlaender. 
. comfortable Wohnung von 6 Zim⸗ 
mern und Zubehör, neu eingerichtet 
iſt zu vermiethen Seglerſtraße 105. i 
wei möblirte Zimmer find am 15. h. 
I Neuftadt 89,90 zu verm. 
Aare: 120 Bel-Etage, 5 Zimmer 
nebſt Zubehör, 2. Etage 4 Zimmer 
nebſt Zubehör zu vermiethen. 
8 M. Schirmer. 
Ei herrſchaftl. Wohnung i. d. Bel⸗Et. 
iſt v. 1. April d. J. z. ver. Neuſtadt. 
Carl Lehmann. 


Ein junges Mädchen aus Graudenz, in 
der Schneiderei geübt, bittet um Beſchäfti⸗ 
gung. Näheres kl. Gerberſtr. 82 b. Wwe. Klein 


Bine, Nr. 214 find mehrere Woh⸗ 
nungen zu vermiethen; zu erfragen 
2 Treppen doch. 


Kaienower Brillen, F” 


- 
te nenn 


Glücksoferte. 

„Glück und Segen bei Cohn!“ 

rosse vom Staate garantirte 
Geld-Lotterie von über 


1 Millionen Thaler. 


In dieser vortheilhaften Geld-Lot- 
terie, welche insgesammt nur 41,500 
Loose enthält, werden nunmehr in 
wenigen Monaten in den folgenden 
0 Abineilungen Lolgende dewinne si- 
cher entschieden, nämlich 1 Gewinn 
eventuell 100,000 Thaler, speciell 
Thaler 60,000, 40,000, 20,000, 
16,000, 10,000, 2 mal 8000, 3 mal 
6000, 3 mal 4800, 1 mal 4400, 2 mal 
4,000, 2 mal 3200, 4 mal 2400, 7 mal 
2000, 1 mal 1600, 15 mal 1200, 105 
mal 800, 5 mal 600, 4 mal 480, 155 
mal 400, 205 mal 200, 4 mal 120, 
218 mal 80, 10810 mal 200, 9950 
à 20, 12, 6, 4 & 2 Thaler. 

Die Gewinn-Ziehung der zweiten 
Abtheilung iss amtlich auf den 

18. und 19. Januar 1871 
festgestellt, und kostet die Renova- 
tion hierzu für 

anzes Original-Loos 4 Thlr., 


1 5 
1 halbes do 


entferntesten Gegenden meinen ge- 
ehrten Auflraggebern sofort zu. 

Die amtliche Ziehungsliste und die 
Versendung derdewinngelder 
erfolgt sofort nach jeder Ziehung an 
jeden der Betheiligten prompt und ver- 
schwiegen. 

Mein Geschäft ist bekanntlich das 
Aelteste und Allerglücklichste, indem ich 
bereits an mehrere Betheiligten die 
grössten Hauptgewinne von Thaler 
100,000, 60,000, 50,000, oftmals 40,000, 
20,000, sehr häufig 12,000 Thaler, 10,000 
Thaler ete. ete.. laut amtlichen Gewinn- 
listen ausgezahlt habe. 

Die Bestelluung auf diese vom 
Staate garantirten Original-Loose 
kann man der Bequemlichkeit 
halber einfach auf eine Post- 
einzahlungskarte machen. 


555 Sams. Cohn in Hamburg, 


Haupt-Comptoir, Bank- u. Wechselgeschäft, 


Ei großer, trockner Keller mit 2 Fen⸗ 
ſtern nach der Straße, worin Wittwe 
Klang ihre Schloſſerei betreibt, zu jeder 
Werkſtätte oder zur Waaren⸗Niederlage gut 
geeignet, iſt Br 4 le ab zu ver⸗ 
iethen Culmerſtraße e 
N E. Mielziner. 
n meinem Haufe Culmerſir. 342 iſt 
N) eine Wohnung von 4 Stuben im 
Ganzen oder getheilt und eine Parterre 
Wohnung zu vermiethen. A. Wernick. 
Räckerſtraße 249 find vom April ab ver⸗ 
ſchiedene Familien⸗Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. 


Veranſwortlicher Nedalteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckeret don Ernst 


Den 9. Januar. Temperatur: 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 6 Zoll. 


— — ineielläihenttnn 


Kälte 6 Grad. Luftdruck. 


II r ein Grundſtück, ein Haus, ein 

6 Gut, Hotel, Fabrik ze. kaufen 
oder verkaufen, pachten oder ver⸗ 
pachten will; 

Wer oder eine ſolche ſucht, gleichviel 
welcher Branche; 

Wer Capitalien auszuleihen hat oder 
ſucht, namentlich größere Sum⸗ 
nothwendig; 

Wer die Abſicht hat, ein Ehebündnif 
zu ſchließen, ſei es von männli⸗ 
cher oder weiblicher Seite; 

Wer in ein Geſchäſt als Theilnehmer 
dae 32, 

Wer überhaupt irgend eine Annouee 
in eine oder mehrere Zeitungen, 
nah oder noch ſo entfernt, ein⸗ 

der wende ſich vertrauensvoll an die 

Annoncen-Expedition 
von Rudolf Mosse in Berlin. 

D aſelbſt wird Jedem gewiſſenhaft 
Rath ertheilt, welche Zei⸗ 
nen Fall die beſten ſind; 
werden alle Anzeigen 
ohne Extravergütung 
auffeſetzt und zweckmäßig 
koſten die Anzeigen nur 

Daſelbſt in: was jedes ein⸗ 
Bm Blatt direct berech⸗ 
net; 5 

D aſelbſt wird endlich Alles unter 
größter Verſchwiegen⸗ 

2 einlaufenden Offerten wer⸗ 

ven nueröffnet den In⸗ 
ſerenten ausgeliefert. 

D al elbſt werden alle Aufträge vom 
kleinſten bis zum größten 
bürgt hierfür das Mer 
nommé obiger Firma. 

Stadttheater in Thorn. 
Dienftag, den 10. Januar 1871. Bei aufe 

für Frl. Albertine Segisser. Lenore. 
Vaterländiſches Schauſpiel mit Geſang 
in 3 Akten von Carl v. Holtei. 

Der unausgeſetzt ſchlechte Beſuch der 
nicht einmal die laufenden Tageskoſten ein⸗ 
bringen, nöthigt mich einem geehrten Pu⸗ 
blitum hiervurch mitzutheilen, daß ich künf⸗ 
tigen Freitag, den 13. Januar die regel⸗ 
einſtellen muß, um auf 30 Gaſtvorſtellun⸗ 
gen Bromberg mit meiner Geſellſchaft zu 
beſuchen. Für die wenigen noch ausſtehen⸗ 
den Abonnementsbillets werden Ende Fe⸗ 
der beginnen, und gedenke ich zwiſchen die⸗ 
ſer Zeit ab und zu mit bedeutenden Gäſten 
von Bromberg aus, Thorn zu beſuchen. 

Mit vorzüglicher . 


eine Stellung zu vergeben hat 
men, und wenn Beſchleunigung 
eintreten will, oder einen ſolchen 
rücken laſſen will, 
tungen für jeden einzel⸗ 
aus geſtattet; 
heit ausgeführt, und die 
ſtreng ſolid erledigt und 
gehobenem Abonnement. Zum Benefiz 
Theatervorſtellungen, die ſeit einiger Zeit 
mäßigen Vorſtellungen im Stadt «Theater 
bruar die regelmäßigen Vorſtellungen wie⸗ 
Adolf Blattner. 


dee k. 


